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			Vorwort

			Ein Vorwort schreibt man, wenn das Buch bereits fertig ist – also zuletzt. Schlagfertige Menschen haben häufig auch das letzte Wort – zumindest das letzte entscheidende Wort. Da bietet es sich doch an, diese Textpassage umzubenennen:

			Das letzte Wort – gleich zu Beginn

			Als vor ein paar Jahren ein Kunde auf mich zukam und mich bat ein Schlagfertigkeitsseminar zu halten, war ich zunächst überrascht. Schlagfertigkeit soll man lernen können? Schlagfertig bin ich seit meiner Jugend. Ich hielt das für ein Talent, wie so viele andere auch. Aber der Kunde hatte wohl seine Gründe, nach einem solchen Seminar zu fragen, also begann ich zu recherchieren. Auf dem Markt habe ich einige Bücher zu diesem Thema und ebenso viele Seminarangebote gefunden. Meine eigene Eloquenz fand ich plötzlich in einem Raster einsortiert wieder. Ich studierte nun meine Antworten sowie die Antworten meines besten Freundes Jörg, der, wie ich, nicht auf den Mund gefallen ist. Dabei stellte ich fest, dass viele schlagfertige Antworten nach einem bestimmten Muster aufgebaut sind. Solche Muster, oder auch Techniken genannt, sind lernbar, also ist Schlagfertigkeit ebenfalls erlernbar. Es wäre ein Trugschluss zu glauben, der Mensch erhalte die Wortgewandtheit bei der Geburt. Wir haben Lesen und Schreiben gelernt und wir lernen komplexe Inhalte, wie Mathematik oder Physik. Also können wir auch Eloquenz erlernen.

			Es gibt allerdings Hindernisse, die Menschen von einer schlagfertigen Antwort abhalten. Einigen fällt kein Konter ein, andere haben eine Antwort, aber sie suchen ewig nach den passenden Worten. Bevor der flotte Spruch über die Lippen kommt, wird mehrmals verbal Anlauf genommen. Einigen fehlt der Mut für eine Reaktion, anderen wiederum der notwendige Humor. Viele ärgern sich derart, dass für einen Gegenstoß keine Energie mehr bleibt. Es gibt aber noch weitere Hindernisse, die einem die Paroli-Möglichkeit stehlen, und auch diese habe ich mit Lösungsempfehlungen zusammengetragen. Solche Barrieren müssen nicht bleiben. Wer will, kann sich Humor oder Mut aneignen, und wer übt, wird seine Kreativität steigern und die eigene Wortfindung beschleunigen.

			Als ich mit Kollegen über dieses Buch sprach, äußerten einige Bedenken, denn sie hielten Schlagfertigkeit für etwas Negatives. Das liegt wohl am Wort an sich. Synonyme für Schlagfertigkeit sind jedoch Esprit, Scharfsinn oder auch Denkvermögen. Es geht um eine schnelle, schützende, aber dennoch nicht verletzende Antwort. Jemanden „fertigzumachen“ ist sehr leicht, doch an den Folgen haben wir oftmals sehr schwer zu tragen. Das Buch soll Ihnen dabei helfen, solche Konflikte zu vermeiden, sich aber dennoch zu behaupten. Dieser schmale Pfad ist oft breiter, als wir es glauben, und es macht sehr viel Spaß, ihn zu erkunden. Ich wünsche Ihnen viel Freude bei Ihrer Schlagfertigkeits-Expedition! 

			Detlef Karthaus

		

	


		
			
				Teil 1 
Das Werkzeug

				1. Jeder kann es!

				„Du bist ja echt für alles zu dämlich!“

				Hoppla, da meint es einer aber gar nicht nett mit mir. Es gibt Situationen, in denen es wohl besser ist zu gehen. Doch das in diesem Fall zu tun, käme einer Bestätigung gleich. Wer solche Angriffe und Beleidigungen unbeantwortet lässt, gibt seinem Gegner großzügig Raum für weitere, zukünftige Angriffe. 

				Nun stellt sich die Frage, wie ich auf diesen unsachgemäßen Vergleich reagieren sollte.

				„Du bist doch selbst dämlich!“

				Nun, das war jetzt schlagfertig! Es kam wie aus der Pistole geschossen! Doch witzig war diese Antwort nicht. Die Worte des Angreifers zu wiederholen ist öde und langweilig. Außerdem ist es nicht nett. Gewalt erzeugt Gegengewalt. Gegengewalt führt zu einem höheren Ausmaß an Gegengewalt – und so geht es munter weiter. Wer auf diese Weise reagiert, provoziert den Kampf, den beide Seiten gewinnen wollen und beide vermutlich verlieren werden. Solche Reaktionen bauen nur Druck auf, sind aber kein Mittel zur Konfliktbewältigung. Das geht dann so lange und steigert sich in manchen Fällen so weit, bis sich einer nicht mehr zurückhalten kann. Dann kracht der Handknochen auf den Gesichtsknochen oder es klatschen fünf Finger auf die zarte Wange. Wer sich nicht gleich schlägt, bastelt zumindest an Racheplänen, denn so etwas lassen wir uns nicht bieten. Wir nicht!

				Die wortwörtliche Wiederholung ist also doof. Reagieren wir mal etwas kreativer, vielleicht mit einem Synonym:

				„Du bist doch selbst blöd!“ Das war nun weniger öde. Der Kontrahent beweist, dass er über Kenntnisse der deutschen Sprache verfügt. Bravo! Aber sonst? Auch hier wird es im weiteren Verlauf möglicherweise Ärger geben und im schlimmsten Fall geht der Langsamere mit einem Veilchen nach Hause.

				Wie wäre es mit einer ausführlichen Erklärung?

				„Für alles zu dämlich? Nun, das ist jetzt eine weitreichende Behauptung, die ich sehr leicht widerlegen könnte. Vielleicht solltest du dich auf ‚viel‘ oder ‚etwas‘ beschränken.“

				Auf solche Erklärungen hat ihr Angreifer gewartet. Der Unterschied zwischen „alles“ und „viel“ interessiert ihn wohl in diesem Moment so sehr wie die derzeitige Windrichtung auf Hawaii. Diese Antwort nimmt jedoch die Schärfe aus dem Angriff und stellt keinen Gegenangriff dar. Das Wichtigste dabei: Der Angegriffene zeigt sich unverwundbar. Das wird den Angreifer fuchsen, es wird ihn überraschen und vielleicht sogar verunsichern. Seinen Aggressionsspegel wird es aber nicht ansteigen lassen.

				Mit einem Gegenbeweis verunsichern!

				„Ich kann Kaffee kochen. Also kann ich nicht für alles zu dämlich sein.“ Natürlich könnte man auch andere Vergleiche heranziehen. In allen Fällen hätte der Angreifer nun aber eine Erklärung dafür, warum wir dieses „Kompliment“ zu Unrecht erhalten haben. Auch diese Antwort baut keinen Druck auf. Apropos Kompliment, auch als solches können wir einen Angriff verstehen, schließlich liegt es an uns, ob wir uns überhaupt angegriffen fühlen. Vielleicht ist Ihr Gesprächspartner auch einfach nicht so gut im Geben von Komplimenten. „Hey, danke. Dann bin ich ja ein echter Experte!“
				

				Sie können die Sache auch ohne Erklärung richtigstellen: „Deine Behauptung geht jetzt schon sehr weit. Fällt dir nichts Passendes ein?“, oder Sie erklären sich einverstanden: „Ja, ich bin sogar so dämlich, dass ich deinen Angriff nicht verstehe“, oder Sie stellen den Angreifer infrage: „Gestern hast du das zu Heiko gesagt. Ich frage mich, warum du freiwillig mit so vielen Dummköpfen zusammenarbeitest!“ Machen Sie ihm ein Angebot: „Wenn ich an so manche Filmkomödie denke, könnte ich noch richtig Karriere machen. Willst du mich managen?“ Nutzen Sie doch eine alte Schulweisheit für Ihren Gegenbeweis: „Wer nämlich mit H schreibt, ist dämlich. Aber das trifft ja auf mich nicht zu.“ 

				Schweigen ist Bestätigung

				Einige sagen gar nichts und verlassen nach solchen Verbalattacken angegriffen das Feld. Sie ziehen sich zurück, sind wütend und sauer und lecken ihre Wunden. Sie schlucken den Ärger und die aufkeimende Wut hinunter. Sie trauen sich nicht etwas zu sagen oder es fällt ihnen nichts ein. Einige hoffen, dass der Klügere nachgibt und sie so wieder ihre Ruhe erhalten. Aber was, wenn der Angreifer gar nicht der Klügere ist? Schweigen bringt in der Regel nur weitere Angriffe mit sich. Somit lässt sich der Angegriffene nicht nur den Tag, sondern auf Verdacht gleich die gesamte Woche kaputt machen. Wenn es der Kollege oder der Chef ist, der regelmäßig barsche Vergleiche hervorbringt, dann kommen die Magenschmerzen schon am Sonntagabend bei den Gedanken an die kommenden fünf Tage. 

				Verbalangriffen sind wir wohl alle ausgesetzt. Dabei sind es selten wüste Beschimpfungen. Gerade die permanenten, feinen Sticheleien durchbohren mit der Zeit auch ein dickes Fell.

				„Ach, Erika, du wirst ja schon wieder rot!“, lacht Herbert seine Kollegin aus, nachdem sie das Telefonat mit Frank beendet hat. Erika kann es schon nicht mehr hören. Was sich Herbert da bloß einbildet. Es wäre ihr recht, wenn er einfach nur die Klappe halten würde. Doch Herbert hat sich auf seinen Satz eingeschossen. Da Erika jedes Mal vor Wut richtig rot anläuft, macht es ihm erst recht Spaß. Warum es ihn amüsiert, weiß er selbst nicht. Was er ebenfalls nicht merkt, ist, dass das Verhältnis zwischen ihm und seiner Kollegin schlechter geworden ist. Sie informiert ihn schon lange nicht mehr über Details. Sie lässt sein Telefon klingeln, wenn er mal nicht im Büro ist und „vergisst“ manchmal das Weiterleiten wichtiger Auskünfte. Das schadet in letzter Konsequenz beiden, denn eigentlich sollten sie ein Team sein.

				Paroli bieten schützt auf vielfältige Weise

				Rechtzeitig und intelligent Paroli zu bieten kann auch den eigenen Arbeitsplatz retten und es erhält die Gesundheit. Wer seinen Kontrahenten in seine Schranken verweist, lässt keinen dauerhaften Ärger zu und erlebt dadurch weniger Magenschmerzen, Herzstiche oder anderen körperlichen Druck. Ferner verhindert eine faire schlagfertige Antwort unnötige Konflikte. Das gilt nicht nur in Unternehmen, sondern grundsätzlich. Auch in unserem privaten Umfeld sind wir häufig Anfeindungen ausgesetzt. Angriffsquellen bieten Bekannte in- und außerhalb der Vereine, die lieben Nachbarn oder auch unverschämte Mitbürger auf Parkplätzen und in Supermärkten. Möglichkeiten, uns zu ärgern, gibt es mehr als genug und Gelegenheiten, diesen Angriffen mit einem intelligenten und witzigen Spruch zu begegnen, ebenso. Witzige Reaktionen mindern das Konfliktrisiko und lassen den Magensäurepegel erst gar nicht ansteigen. 

				Schlagfertige Menschen haben es gut. Sie sind souveräner im Umgang mit unfairen Angriffen und werden daher seltener angefeindet. Sie geben nicht nur Kontra, sondern gehen zudem mit Stressmomenten besser um. Das macht auch Präsentationen, Verhandlungen und Diskussionen viel einfacher. Schlagfertigkeit ist eine tolle Eigenschaft, aber leider verfügt nicht jeder über sie.

				Schlagfertigkeit für jedermann!

				Sie haben Lesen gelernt und denken nicht einmal darüber nach, dass Sie es können. Sie entziffern gerade die Zeichen in diesem Buch, ohne dass es Ihnen schwer fällt. Lesen zu können ist keine natürliche Begabung und auch kein genetischer Drang, wie beispielsweise Sprechen oder Laufen zu lernen. Es wurde uns erklärt, wie die verschiedenen Buchstaben aussehen und wie sie zu lesen sind, und wir haben es begriffen. Wer viel liest, kann es besser als jene, die nur wenig lesen. Lesen zu lernen verlangt Training. In Bezug auf das Erlernen der Schlagfertigkeit ist das ebenso. Beim Lesen lernen Sie die Techniken. Durchs Üben eignen Sie sich diese an und Sie reagieren immer besser. Für das Erlernen von schlagfertigen Antworten gibt es ebenfalls Muster, Techniken und Erklärungen. Der einzige Unterschied zwischen diesen Lernbereichen ist, dass Lesen zu lernen im Lehrplan der Schulämter steht. 

				„Mir fällt erst am nächsten Tag ein flotter Spruch ein!“ 

				Könnte diese Aussage von Ihnen stammen? Das ist doch prima. Wenn Ihnen auch erst spät eine witzige Antwort einfällt, so fällt Sie Ihnen doch immerhin ein! Damit wissen Sie schon eine Menge über Schlagfertigkeit, Sie haben sich das bisher vielleicht nur selten bewusst gemacht. Wenn Ihnen nach zu langer Zeit eine schlagfertige Antwort einfällt, müssen Sie lediglich am Tempo arbeiten. Hierzu erhalten Sie im ersten Teil dieses Buchs viele Tipps. Eine Technik setzen Sie schon ein, diese können Sie, wenn Sie wollen, im zweiten Teil dieses Buchs verfeinern. Die eigene Schlagfertigkeit zu verbessern lohnt sich, denn es hat enorme Vorteile, wenn sie richtig eingesetzt wird. Wir alle geraten schnell in Situationen, in denen wir diese Eigenschaft benötigen. 

				Bernd hatte es heute Morgen sehr eilig. Er hat sich schnell das Hemd von gestern übergezogen, das die ganze Nacht zerknittert vor seinem Bett lag. Dementsprechend sieht es aus. Nun steht er am Kopierer. Da kommt Yvonne Kaufmann vorbei, betrachtet sein Outfit und meint geringschätzig: „Also, mit deinen Klamotten kannst du aber auch Kinder erschrecken!“
Bernd ärgert sich und erwidert: „Sei du mal schön ruhig. Bist doch angemalt, als wenn du dich auf dem Kriegspfad befindest!“

				Das war zwar schnell geantwortet, aber wenig intelligent. Bernds Antwort klingt eher nach Füßchenstampfen und einem trotzigen „Du auch“. Nach diesem kleinen Dialog wird sich nicht nur Bernd weiter über Yvonne ärgern, sondern Yvonne wird wohl auch auf Bernd sauer sein. Seine patzige Antwort hat keinen nennenswerten Erfolg gebracht, im Gegenteil. Plötzlich gibt es zwei (saure) Verlierer. Yvonne wird Bernd vielleicht für wenig kritikfähig halten. „Eigentlich meinte sie es ja gut mit ihm und das hätte er merken müssen.“ Bernd sieht das natürlich ganz anders und wird sie für eine eingebildete Kuh halten. „Die braucht sich bestimmt nicht mehr an ihn wenden, wenn sie mal wieder ein EDV-Problem hat.“

				Wenn wir einmal Fahrt aufgenommen haben, wird uns nichts mehr so schnell bremsen können. Wir bauschen Situationen auf und verknüpfen zusammenhanglose Dinge miteinander, nur damit wir im Recht sind. Wer kein Recht hat, rechtfertigt sich. Im Zweifel auch auf die unfaire Art.

				Bernd hat mit seiner wenig intelligenten Antwort eine Doppelverlierer-Situation geschaffen. Er wird nun behaupten, dass Yvonne angefangen hat ihn zu provozieren. Doch darauf kommt es nicht an. In erster Linie hat sie ihm einen Hinweis gegeben, wenngleich dieser rhetorisch etwas ungeschickt vermittelt wurde. Doch die meisten von uns haben sich schon einmal im Fettnapf der verbalen Entgleisung gesuhlt, einige sind sogar ein paar Runden darin geschwommen. Mit ein wenig mehr Toleranz von Bernd und mit etwas Selbstironie hätte er über sich, sein zerknittertes Hemd und die Hektik am Morgen ebenfalls lachen können. Wir tragen in jedem Dialog Verantwortung. Sowohl in unserer Aktion als auch in unserer Reaktion. 

				So hätte Bernd mit einer intelligenten schlagfertigen Antwort die Doppelverlierer-Situation verhindern können. Nun werden einige vielleicht einwerfen, dass doch Yvonne die Situation versemmelt hat. Warum sollte Bernd ihren Fehler ausbügeln? Die Antwort auf diese Frage lautet: Weil man in solchen Momenten neben der Verantwortung auch Größe zeigen kann und Größe bedeutet Souveränität.

				Wie hätten Bernds Rettungsversuche aussehen können? 

				Zur Erinnerung noch einmal die Aussage von Yvonne: „Also, mit deinen Klamotten kannst du aber auch Kinder erschrecken!“ 

				Bernd: „Jetzt versteh ich auch, warum meine Nachbarin heute Morgen im Treppenhaus in Ohnmacht gefallen ist!“

				Je nachdem, wie humorvoll Yvonne ist, könnte er auch solidarisch antworten:

				„Ja, das stimmt. Und zusammen mit deinem stark geschminkten Gesicht wären wir das Dreamteam der nächsten Halloween-Party!“

				Bernd zeigt mit der Bestätigung, dass er die Botschaft versteht, aber den Angriff ignoriert. Außerdem zieht er Yvonne mit ins Boot und bildet mit ihr eine Gemeinschaft. Er gibt zu verstehen, dass sich wohl beide an diesem Tag offenbar eher suboptimal präsentieren. Mit seiner solidarischen Antwort sendet er den Gegenangriff sanft durch die Blume. So kann Bernd ihr auf freundliche Art mitteilen, dass Kollegen hinter ihrem Rücken über ihr Make-up lästern. Wenn Yvonne intelligent genug ist, versteht sie diese Botschaft. Vielleicht war das auch das eigentliche Motiv von Yvonne. Vielleicht haben Kollegen über Bernd und sein Hemd gelästert. Ein Angriff kann mitunter ein misslungenes Hilfsangebot sein – es kommt eben darauf an, wie wir es verstehen.

				Schlagfertigkeit kann jedoch viel mehr, als Kollegen auf die Spur des Anstands und der Höflichkeit zu bringen oder seine eigene Wut erfolgreich zu beseitigen. Auch bei Vorgesetzten ist eine schlagfertige Antwort meist ein gutes Mittel gegen die unfair ausgespielte Macht der Obrigkeit. Häme vom Chef kann einem den ganzen Tag verderben, doch mit den Techniken der Schlagfertigkeit wird sie viel leichter aufgenommen und gekonnt zurückgespielt. Gegenüber dem Chef traut sich aber nicht jeder Widerspruch zu leisten, viele befürchten unangenehme Konsequenzen. Doch auch ein Chef macht nicht immer alles richtig und die guten Bosse wissen das.

				Individuelle Situationen benötigen individuelle Reaktionen

				Es gibt keine Nonplusultra-Technik, die für alle und jeden gilt. Schlagfertige Techniken haben auch mit Zuneigung zur jeweiligen Methode zu tun. So werden Sie einige Reaktionsmöglichkeiten finden, die Sie spontan nie verwenden würden, und andere, die Ihnen auf Anhieb gut gefallen. Wenn ich wüsste, welche Ihnen zusagt, hätte ich das Buch auf diese Praktiken reduziert. Doch bestimmt wollen Sie das Buch weiter verleihen und der nächste Leser wird sich für eine andere Konterform entscheiden. Zudem entwickeln Sie sich auch weiter und vielleicht wollen Sie eines Tages eine andere Schlagfertigkeitstechnik ausprobieren. Daher gilt: Picken Sie sich Ihre Lieblingstechnik heraus!

				Um die Methoden schnell und erfolgreich zu lernen, ist zuvor allerdings ein Blick hinter die Kulissen wichtig. Die Techniken bestehen nicht aus erfolgreichen Sätzen, die irgendein schlagfertiger Mensch irgendwann einmal kreiert hat. Die Antworten sollen Sie selbst kreieren. Wer nur vorgegebene Sätze nachplappert, dem werden schnell die Antwortmöglichkeiten ausgehen. Außerdem wirkt das Nachgeplapperte mit der Zeit öde. Schlagfertigkeit hat viel mit Unterhaltung zu tun. Wer seine Zuhörer unterhält, gewinnt deren Gunst. Das gilt für große Fernsehshows genauso wie im kleinen Kreis. Das gilt für Chefs genauso wie für nörgelnde Nachbarn. Warum das so ist, erfahren Sie im weiteren Verlauf. 

				Talent oder Wille?

				Wir erreichen alles, was wir erreichen wollen. Diesen Grundsatz haben schon viele Motivations- und Verkaufstrainer angewandt, und das mit vollem Recht. Talent ist eine Begabung, eine persönliche Leidenschaft. Doch ein Talent verkümmert, wenn es nicht gepflegt wird, und die individuellen Leistungen steigen, wenn kräftig trainiert wird. Wir alle kennen Beispiele dafür: Es sind nicht immer die Klassenbesten, die Karriere machen. Es sind nicht nur die Hochschüler, die erfolgreich sind, und es sind nicht ausschließlich die Naturtalente, die Sieg um Sieg im Sport einfahren. Nur diejenigen, die ihr Talent durch Fleiß, Beharrlichkeit und Zielorientierung unterstützen, erbringen meisterhafte Leistungen. Wer über Nacht berühmt werden möchte, muss tagsüber hart dafür arbeiten, so formulierte es Howard Carpendale. Demnach erleichtert uns das Talent das Erreichen unserer Ziele, aber es ermöglicht dies nicht zwangsläufig. Recht schnell kann der Talentierte vom fleißigen, unbegabten Mitbewerber überholt werden. So verhält es sich auch bei schlagfertigen Antworten. Nur wer sie übt und schlagfertig sein will, wird seine Eloquenz verbessern.

				Wenn Sie schlagfertig werden wollen, dann werden Sie es auch. Schritt für Schritt, bis zum Ziel. Wie viel Talent Sie schon dafür haben, werden Sie sehen. Etwas zu lernen ist grundsätzlich keine Qual. Auch wenn Lernen oftmals eher negativ assoziiert wird, so ist es doch ein gutes Mittel, um uns zu zeigen, dass wir uns weiterentwickeln. Wir lernen, Tag für Tag. Wir nehmen es nur nicht bewusst wahr. Haben Sie Spaß am Lernen und freuen Sie sich über die Erfolge, die es mit sich bringt. Wenden Sie Gelerntes aber auch an, denn nur dann ist es nützlich. Nicht angewandtes Lernen ist Zeitverschwendung. Lernen Sie durch das Handeln, das ist viel effektiver, als mit einem Vokabelheft in der Hand durch den Raum zu laufen. Haben Sie den Mut, Ihr Wissen anzubringen, und freuen Sie sich auch über kleine Erfolge. Viele gegangene kleine Schritte führen schneller zum Ziel als das Warten auf den einen großen Sprung. 

				2. Bestandteile der Schlagfertigkeit

				Schlagfertigkeit ist nur zum Teil Talent, es stecken in erster Linie erlernbare Techniken dahinter. Jede schlagfertige Antwort basiert auf einem gewissen Muster. Dieses Muster zu kennen und nachzuahmen hilft uns bei der Formulierung einer eigenen witzigen und überraschenden Antwort. Doch es gibt auch Dinge, die uns hemmen, die dafür sorgen, dass uns die spontane Antwort erst am nächsten Morgen einfällt. Muster und Bremsklötze sind die Bestandteile der Schlagfertigkeit. Wir benötigen Wissen über Dinge, die das Tempo der Antwort beschleunigen, und wir müssen die menschlichen Mechanismen kennen, um bestimmte Aktionen, aber auch Reaktionen zu verstehen. Daher beschäftigen wir uns im ersten Teil dieses Buchs mit den Eigenschaften, die Schlagfertigkeit behindern. Über diese Bescheid zu wissen, wird Ihnen dabei helfen, an Ihren persönlichen Bremsklötzen zu arbeiten. Das Lösen dieser Bremsen wird es Ihnen ermöglichen, künftig Ihre Reaktionszeit zu verkürzen. 

				Wortschatz

				Konrad Adenauer soll angeblich mit weniger als 1.000 Worten ausgekommen sein. Goethe hingegen sagen Experten einen aktiven Wortschatz von etwa 15.000 Wörtern nach. Das ist eine erstaunliche Menge im Vergleich zum Wortschatz des Durchschnittsmenschen, der etwa 4.000 Wörter umfasst.

				Vielleicht hat Adenauer tatsächlich weniger als ein Viertel der üblich verwendeten Worte verwendet, doch vielleicht ist das auch nur eine Legende. In unserer heutigen Zeit wird sich wohl kein Spitzenpolitiker mehr auf das Risiko der Sprachlosigkeit oder der ständigen Wortwiederholung einlassen. Dafür gibt es zu viele Trainer und Institute, die die Eloquenz der Volksvertreter schulen. Auch wenn Klartext gewünscht ist, sind die Situationen, in die Politiker geraten, doch zu unterschiedlich, als dass sie mit einem geringen Wortschatz bewältigt werden könnten. 

				Die landläufige Bezeichnung für den Besitz von vielen Wörtern lautet nicht durch Zufall „Wort-Schatz“. Viele Wörter zu kennen ist ein wahrer Schatz an Wissen. Wir können mit Worten spielen, überzeugen und Spannung erzeugen. Viele schlagfertige Antworten leben davon, die Aussage des Gegners durch die Verwendung von Synonymen oder Antonymen zu karikieren. Unkreative Wortwiederholungen wirken dagegen eher trotzig. Die Wahl der richtigen Worte ist häufig von lenkender Bedeutung. So kann die Wortwahl in Verhandlungen, Diskussionen oder auch im Streitgespräch zwischen Siegen und Verlieren entscheiden. Da muss nicht einmal Publikum anwesend sein, wie wir im Fall von Bernd und Yvonne gesehen haben. Die Anwesenheit von Publikum verstärkt jedoch das Ergebnis eines Disputs, da Zuhörer diesen weitertragen oder Erwartungsdruck erzeugen können. 

				Doch wer in ausschlaggebenden Momenten die richtige Wortwahl treffen möchte, muss einen entsprechenden Wortschatz besitzen. Es ist daher von großem Nutzen, sich diesen Besitz anzueignen und ihn auch zu pflegen. Beim Erwerb des Besitzes hilft Lesen. Jegliche Literatur wie Romane, Sachbücher, Tageszeigungen oder auch Illustrierte leben von der lebendigen wörtlichen Darstellung. Die Bilder dazu werden im Kopf erzeugt. Eignen Sie sich den Wortschatz an, indem Sie spannende Kapitel und Artikel aufmerksam lesen. Verändern Sie in Gedanken die Überschriften in Zeitungen oder Illustrierten und beurteilen Sie anschließend Ihre Erwartungshaltung an diesen Artikel. Hören Sie bei Interviews und Diskussionen aufmerksam zu und achten Sie besonders auf die Verwendung der Worte der befragten Person. Fragen Sie sich bei bestimmten Formulierungen, warum gerade diese Worte gewählt wurden. Bei professionellen Rednern entscheidet nur selten der Zufall über die getroffene Wortwahl.

				Wer über ein umfangreiches Wort-Vermögen verfügt, wird in entscheidenden Momenten stets das richtige Wort als Konter verwenden können. Das ist eine wichtige Voraussetzung für schlagfertige Antworten.

				Wissen

				Wissen schadet nur dem, der es nicht hat. Doch Wissen allein ist nutzlos, wir sollten es auch anwenden können. Für Schlagfertigkeit ist Wissen in vielfältiger Hinsicht eine große Stütze. Es erleichtert die Wortfindung und ermöglicht kreative Wortspielereien. Eine pfiffige Verwendung von Synonymen und Antonymen oder das richtige Falschverstehen ist nur mit dem Wissen über die begrifflichen Zusammenhänge möglich. Behauptungen lassen sich durch entsprechendes Wissen über Fakten und Beziehungen viel leichter zerlegen. Damit können wir unserem Gegner in Diskussionen nachvollziehbar widersprechen. Seine Äußerungen können dadurch unglaubwürdig wirken. Auch bei persönlichen Angriffen ist umfangreiches Wissen ein hervorragendes Mittel, um zum Beispiel abzulenken und die gegnerischen Äußerungen im Sand verlaufen zu lassen.

				Wissen ist nicht ausschließlich das, was wir im Brockhaus finden. Wissen kann in verschiedene Komponenten gegliedert werden. Es gibt das Allgemeinwissen, von dem wir einen Großteil während unserer Schulkarriere erwerben. Über Quiz- und Wissenssendungen können wir dieses Wissen im Laufe der Zeit ausbauen. Diese Bildung ist die Grundlage für verschiedene Techniken. So ist die Anwendung der Methoden „Sprichworttechnik“, „Zitate“ oder die „Reaktion mit Metaphern“ ohne Allgemeinbildung kaum möglich. 

				Doch neben der Allgemeinbildung verfügen wir auch über spezielles Wissen, das nur den Mitgliedern einer definierten Gruppe bekannt ist. Wir erwerben in unseren Arbeitsgebieten spezielles Produkt- und Branchenwissen. Wir greifen darauf zurück, um dem Kunden die Vorteile eines Produkts zu erläutern oder Kollegen von einer Meinung zu überzeugen. Aber auch die Mitglieder eines Vereins oder einer Clique verfügen über spezielles Insiderwissen. So kann in der Erwähnung einer Panne aus der Vergangenheit durchaus die Grundlage für eine witzige und zugleich schlagfertige Antwort liegen. Außenstehende werden aber mit einem solchen Konter nichts anfangen können. Daher ist auch das Wissen darüber wichtig, ob der Angesprochene zu diesem Insiderkreis zählt.

				Letztendlich gibt es das Wissen über die sehr privaten Dinge des Angreifers selbst. Gerade bei persönlichen Anfeindungen ist ein solches Wissen oft ein wahrer Schatz. Wenn Sie die Macken oder Schwächen Ihres Gegners kennen, können Sie Ihren Konter punktgenau darauf aufbauen. Damit machen Sie Ihrem Gegner unmissverständlich klar, dass wir alle unsere Schwächen haben und nicht auf denen der anderen herumtrampeln sollten. Allerdings ist ein solcher Konter stets sehr wertschätzend zu formulieren, denn sonst ufert das Gespräch womöglich in gegenseitige Anfeindungen aus, das führt aber zu nichts. 

				Wissen macht mächtig

				Das Wissen über unsere Mitmenschen eignen wir uns mit der Zeit an. Das geht ohne großen Aufwand. Mit ein wenig Interesse an den Mitmenschen werden wir viele der erworbenen Informationen auch behalten. Durch genaue Beobachtung und durch gutes Zuhören, manchmal auch durch Zufall erfahren wir Dinge über unsere Zeitgenossen, die nur wenige wissen. Bisweilen sind es kleine Macken, manchmal aber auch Peinlichkeiten. Daraus ergeben sich freundliche, wenn auch recht eindeutige Kontermöglichkeiten. 

				Patrick hat seinen Kollegen Tom einmal dabei erwischt, wie dieser während einer Betriebsfeier seinen nackten Hintern kopieren wollte. Tom war nicht mehr ganz nüchtern und die Kopie verwackelt. Nach einem entsetzten Blick von Patrick ist Tom von der Glasplatte gesprungen und hat sich schnell wieder die Hose hochgezogen. Keiner der beiden hat ein Wort darüber verloren. Vier Wochen nach diesem Vorfall ist Patrick aufgrund von Dusseligkeit auf sein eigenes Handy getreten. Tom hat gelacht und meinte: „Wie kann man nur so blöd sein!“ Patrick lächelte ihn an und meinte: „Ja, stimmt. Dafür sind meine Kopien aber umso schärfer.“ 

				Georg fährt den alten abgelegten Wagen seines Vaters. Eigentlich träumt er von einem Porsche. Um den Unterschied zu seinem Traumwagen ein wenig aufzufangen, motzt er den Wagen auf, wann immer er kann. In der Kaffeeküche steht er neben Sabine, die heute einen extrem kurzen Rock trägt. 

				Georg meint leicht abfällig zu ihr: „Willst du mit deinem Rock den Chef bezirzen?“ Sabine: „Nun, meine Beine sind zumindest echt. Und wie sieht es mit deinem ‚Sportwagen‘ aus?“

				Wortfindung

				Haben Sie sich schon einmal überlegt, wie viel Sie eigentlich wissen? Das ist eine riesige Menge. Jeden Tag kommen unglaublich viele Informationen hinzu und viele von ihnen heften sich dauerhaft in Ihr Gedächtnis. Unser Langzeitgedächtnis ist wie eine Suppenschüssel. Was einmal hineinkommt, bleibt drin. Auch wenn Sie sich nicht mehr daran erinnern können, so ist dieses Wissen doch vorhanden. Schauen Sie sich alte Fotos an. Betrachten Sie die Bilder vom Urlaub von vor 2, 5 oder 10 Jahren. Betrachten Sie Bilder, als Sie noch ein Kind waren, und plötzlich erinnern Sie sich wieder an verschiedene Gegebenheiten. So verhält es sich auch mit dem Schulstoff. Was Ihnen in der Schule Spaß gemacht hat, erhalten Sie aus Ihrem Gehirn nach ein paar Erinnerungen und Wiederholungen schnell serviert und Sie können darüber verfügen. Je fitter ein Gehirn ist, desto besser läuft es auch mit dem Transport des Wissens ins Bewusstsein.

				Dieses Wissen muss nicht immer die Größe von Schillers Glocke haben. Einige wären schon zufrieden, wenn die gesuchten Worte rechtzeitig aus der Erinnerung auftauchen würden. Man hat einen Satz auf den Lippen. Doch beim Sprechen werden die wesentlichen Bestandteile mit „Hmmm“, „Dingsda“ und „verflixt“ ausgefüllt, weil einem das Schlagwort nicht einfällt. Wir sprechen hier von Wortfindungsproblemen. In einer Rede ist das schon grenzwertig, doch bezüglich der Schlagfertigkeit ist dies das Ende. 

				„Sag mal, Frank, hast du dir die Haare selber geschnitten?“

				„Hmmm, ja, ähh. Mein Dingsda, ähh, mein … na! Also, … mein Dingsbums meinte, ich solle doch mal, ähh, verflixt, er meinte, dass … schlechter als bei dir würde es bei mir auch nicht aussehen.“ 

				Es hätte eine nette Antwort werden können. Hätte.

				Wortfindung trainieren wir mit jedem Gespräch. Doch häufig beschränken sich die Gespräche auf unseren Lieblingswortschatz, der bei einigen Mitmenschen immer kleiner zu werden scheint. Diese Tendenz gilt es zu durchbrechen. Verwenden Sie häufiger neue oder selten gebrauchte Worte!

				Schreiben Sie Ihre Briefe und Texte am Computer? Die meisten Schreibprogramme verfügen über ein Synonymlexikon. Befragen Sie das, wenn Sie bei Wortwiederholungen oder auch einfach nur bei Interesse sinnverwandte Begriffe wissen wollen. Lesen Sie die angebotenen Alternativen in Ruhe durch und machen Sie bewusst Gebrauch von diesem Wortangebot. Formulieren Sie gegebenenfalls auch Ihre Sätze um.

				Hören Sie bei Talkshows sehr gut zu. Achten Sie auf Reaktionen und Formulierungen bei kritischen Fragen und Angriffen in Diskussionsrunden. Lernen Sie von denen, die regelmäßig an ihrer Schlagfertigkeit feilen. Lesen Sie, denn Geschichten und Berichte bieten eine Vielzahl an selten verwendeten Wörtern. Wechseln Sie aber ab und zu Ihre Lektüre, sodass Sie auch in den Genuss des Wortschatzes anderer Redakteure und Schriftsteller kommen. 

				Ein unterhaltsamer Zeitvertreib ist es, Wörter oder Geschichten aus Nummernschildern zu bilden. Diese Übung ist hervorragend für lange Autofahrten geeignet, aber auch auf dem Parkplatz vor dem Supermarkt lässt sie sich leicht einschieben. Bilden Sie Sätze aus den Buchstaben der Nummernschilder der Fahrzeuge, die links und rechts neben Ihnen parken. Das macht Sie in Sachen Wortfindung fit und Sie haben die Kennzeichen oder zumindest Teile davon abgespeichert, falls Sie Opfer eines Parkremplers werden. Schon allein auf dem Weg zur und von der Arbeit lässt sich dieses Gedächtnisspiel Dutzende Male spielen. 

				Diese Übung können Sie variieren, indem Sie aus zwei Buchstaben zusammengesetzte Substantive bilden. Das können Sie auch mit Kindern spielen, sie haben großen Spaß daran. Suchen Sie tatsächliche Wörter oder bilden Sie fantastische Wortneuschöpfungen. Damit fördern Sie auch gleich Ihre Kreativität. Sie ist ebenfalls eine wichtige Eigenschaft für schlagfertige Antworten. So können Sie aus den Buchstaben DK das existierende Wort Deckenkonstruktion vorschlagen oder eher erfundene Begriffe, wie Dinkelkaffee oder Dackelklo, bilden. Lassen Sie Ihrer Fantasie freien Lauf. Erweitern Sie diese Übung auf Verben oder Adjektive. Die Spielregeln bestimmen Sie!

				Es gibt viele kreative und witzige Spiele, mit denen Sie so ganz nebenher Ihre Wortfindung trainieren können, auch die Wortketten gehören zum Beispiel dazu. Das zu nennende Wort fängt mit dem letzten Buchstaben des Wortes meines Vorgängers an. In einer kleinen oder auch großen Runde raten und helfen dann alle mit. Ebenso können Sie einmal versuchen eine Unterhaltung zu führen, bei der jedes Wort mit dem gleichen, zuvor bestimmten Buchstaben beginnen muss. „Wer bin ich“ fördert neben der Wortfindung gleich das gesamte Denken. Sie denken an eine der Gruppe bekannte Person, diese kann unabhängig von Ihrem eigenen Geschlecht männlich oder weiblich sein, sie kann lebendig oder bereits verstorben sein und sie könnte sogar eine fiktive Figur aus Film und Komik sein. Nun stellt jeder in der Runde eine Frage, die nur mit „Ja“ oder „Nein“ beantwortet werden kann. Wer die gesuchte Person errät, darf dann die nächste „Wer bin ich“-Frage stellen. Wenn Sie weitere Spiele suchen, recherchieren Sie im Internet. Hier werden Sie bestimmt fündig.

				Assoziationen

				Neulich bei Tante Inge am Kaffeetisch: Werner erzählt von seinem neuen Auto und Wolfgang fragt nach der Marke. Werner sagt sie ihm. Sofort ruft Tante Hannelore über den Tisch, dass ihr Nachbar auch so einen Wagen fährt. Nun reagiert Opa Ewald, er will wissen, ob denn die Frau von Tante Hannelores Nachbar noch lebt, die doch so schwer krank war. Egon fragt ihn, warum er sich dafür interessiert, und Opa Ewald erklärt, dass er mit ihr zur Schule gegangen sei. Bei diesem Stichwort zuckt Tante Gerlinde zusammen und lacht. Sie erzählt von ihren Erinnerungen an ihre eigene Schulzeit. Allerdings wird sie von Onkel Eberhard unterbrochen, der nun unbedingt von den Streichen, die sie den Lehrern damals gespielt haben, berichten muss. Ich sitze da, denke an die Feuerzangenbowle und überlege, was das alles mit Werners neuem Auto zu tun hat.

				Laufen lebhafte Unterhaltungen in Ihrer Familie oder in Ihrem Bekanntenkreis ähnlich ab? 

				Wir hören, wir denken, wir reagieren, und das in einem zum Teil atemberaubenden Tempo. Wir reden miteinander und in nur wenigen Schritten wechseln wir das Kernthema der Unterhaltung und kaum jemand kann den Weg zurückverfolgen. Ein Schlagwort löst bei uns eine Vielzahl von vollkommen unterschiedlichen Erinnerungen aus. Eine davon übernehmen wir, binden diese in die Unterhaltung ein und verursachen gleiche Reaktionen bei unseren Gesprächspartnern. So durchstreifen wir bei jedem Gespräch einen anderen Themendschungel. Wir haben die Gabe, vollkommen unterschiedliche Themen mit nur wenigen Schritten zu verbinden – das ist Assoziation.

				Diese Gabe ist für die Schlagfertigkeit die wichtigste Voraussetzung. Nur über die Assoziation können wir Zusammenhänge, aber auch Gegensätze herausheben. Daher ist eine Kernfrage bei jedem Angriff: Was fällt mir dazu ein!? Welche Assoziationen habe ich? So können Sie beispielsweise aus jedem Angriff ein unbeholfenes Kompliment machen. Das Tolle daran: Ihr Gesprächspartner wird diese Ironie, diese absichtlich falsche Interpretation sehr wahrscheinlich verstehen. 

				Angenommen jemand nennt Sie einen Armleuchter (ein Ausdruck, der in der Regel nicht zur Bescheinigung hoher Intelligenz verwendet wird). Dieser Jemand will Sie anscheinend beleidigen. Um aber beleidigt zu sein, müssen wir das auch so verstehen. Nun denken wir aber nicht an den Armleuchter, sondern nur an den Leuchter. Was fällt Ihnen dazu ein? Eine Leuchte ist positiv behaftet, sie bringt Licht ins Dunkle. Die Leuchte hat Energie. Also kontern Sie auf diese eigentliche Beleidigung: „Sie meinen, ich bin der Einzige, der hier helle ist?! Da haben Sie wohl recht!“

				Assoziationen bilden sich durch Verknüpfungen von Gehirnzellen. Jede Zelle hat die Möglichkeit, mit bis zu 10.000 anderen Zellen Kontakt aufzunehmen. Wenn Sie bestimmte Assoziationen häufiger oder auch intensiver benutzen, verbindet das Gehirn entsprechende Zellen direkt miteinander. So entstehen Denk-Abkürzungen und diese beschleunigen Ihre Reaktionszeit. So könnte es dann passieren, dass Onkel Eberhard in Zukunft immer an seine Schulstreiche denkt, wenn er das Automodell sieht, das Werner neuerdings fährt. 

				Das Gehirn arbeitet blitzschnell. Dennoch ist der Weg über eine längere Eselsbrücke langsamer als die Direktleitung. An einigen Verknüpfungspunkten muss man verweilen und erst nach der gewünschten Assoziation suchen. Wir sparen Energie und Zeit, je kürzer die Verbindungen zwischen zwei bestimmten Gehirnzellen sind. Das ist die Grundlage für schnelle Reaktionen, für die Schlagfertigkeit.

				Je mehr Verknüpfungen Sie in Ihrem Oberstübchen haben, desto schneller und sicherer werden Sie reagieren. Bei der Beleidigung mit dem Armleuchter muss man beim ersten Mal vielleicht noch nachdenken. Die erste Assoziation ist wahrscheinlich negativ (geringer IQ), also muss nach etwas Positivem gesucht werden. Bei dieser gezielten Suche stoßen Sie dann auf die guten Dinge, wie Licht oder Energie. Wenn Sie das nun gelesen haben und es Ihnen Spaß macht, wird Ihr Gehirn eine neue direkte Verbindung zum Wort Armleuchter bauen. Die alte Verbindung führt zur Bewertung, dass dies eine Beleidigung ist, die neue bringt Ihnen aber den „Lichtblick“ als Alternative. Sie entscheiden nun, welche Interpretation Sie wählen wollen. Ihre Antwort kommt zukünftig spontaner. Das Umlenken auf positive Assoziationen können Sie bei fast allen Beleidigungen anwenden und Sie werden schrittweise immer schneller in Ihrer Reaktion. Schlagfertigkeit ist eben erlernbar!

				Synonyme und Antonyme

				„Sie sind vielleicht ein Esel.“ „Ja, Sie sind auch ein Esel.“ 

				Ja, das war aber schlagfertig! Ohne auch nur einen Augenschlag abzuwarten, kam die Antwort sprichwörtlich wie aus der Pistole geschossen. Und dennoch: Unter Schlagfertigkeit verstehen wir irgendwie etwas anderes, oder?

				Obwohl die Antwort an Schnelligkeit nicht zu wünschen übrig ließ, fehlt hier der Witz, das Überraschende. Es ist eine schlechte Technik, einfach nur die Worte des Angreifers zu wiederholen. Das ist fad und langweilt. 

				Unsere Sprache ist so reich an Begriffen, dass wir auf Wortwiederholungen meist verzichten können. Das Benützen von alternativen Wörtern bereichert die Sprache, macht Sätze spannender und ist viel unterhaltsamer. Genau das macht Schlagfertigkeit aus. Entertainer amüsieren ihr Publikum mit schlagfertigen Antworten und Reaktionen. Es ist neben anderen Dingen der verbale Überraschungsmoment, der den Sprachwitz ausmacht. Wortwörtlich auf einen Angriff zu kontern ist hingegen nicht einfallsreich, selten witzig und häufig langweilig. Das erinnert eher an eine Trotzreaktion, an ein mit den Füßchen aufstampfendes Kind. 

				Legen Sie sich Synonyme und Antonyme zu und bereichern Sie Ihre Sprache. Unter dem Stichwort „Wortfindung“ habe ich dieses Thema schon einmal aufgegriffen. Verwenden Sie die Synonymhilfe Ihres Schreibprogramms oder legen Sie sich ein entsprechendes Lexikon zu. Gehen Sie mit offenen Ohren durch Ihre Welt und nehmen Sie alle Wortalternativen auf. Hören Sie auch auf die Jugend. In diesem Alter kreiert man besonders gerne Wortneuschöpfungen oder übernimmt Wörter einer fremden Sprache. So ist beispielsweise „chillen“ auf gutem Weg, zum festen Synonym von „relaxen“ oder „ausruhen“ zu werden. 

				„Sie sind vielleicht ein Esel.“ „Finden Sie angesichts meiner Glatze den Vergleich mit einem Grautier nicht unangemessen?“

				Das „Gegensatzwort“ – ein Synonym für Antonym 

				Um seinem Gegner Paroli bieten zu können, eignen sich auch die Antonyme. Ein Antonym ist der Gegensatz, das Gegenteilige. Nun haben wir die Möglichkeit, alles so zu verstehen, wie wir es wollen. Wenn uns also jemand eine Beleidigung an den Kopf wirft, müssen wir das nicht als solche auffassen. Es könnte auch ein unbeholfenes Kompliment dahinter stecken. 

				„Du bist ja wohl ein vollkommener Idiot!“

				Wer das auch immer zu mir sagt, meint es selten nett. Ich könnte mich nun über den Idioten aufregen, aber stattdessen beziehe ich mich lieber auf das Wort „vollkommen“. Das Antonym ist leicht gefunden, es lautet „unvollkommen“. Eine Antwort könnte dann lauten: „Nun, vollkommen zu sein ist doch besser als unvollkommen, nicht wahr?!“ Dazu dann bitte noch lächeln und der Sender der eigentlichen Botschaft wird sich darüber ärgern, sein Ziel, Sie zu treffen, verfehlt zu haben.

				Wir können den Satz dank der Antonyme auch noch weitertreiben: „Lieber ein vollkommener Idiot als ein unvollkommener Halbidiot.“ In dieser Aussage stecken schon zwei Gegensatzwörter und zudem eine Menge Unlogik. Doch die bemerkt Ihr Gegner in der Regel nicht, denn zum Nachdenken bleibt einfach keine Zeit.

				Mit der Suche nach Antonymen betrachten Sie Sätze differenzierter. Sie stürzen sich nicht sofort auf das Angriffswort, sondern lernen es, den ganzen Satz zu analysieren. So sind wir beim Ausgangssatz auf das Wort „vollkommen“ gestoßen. Das Wort ist positiv, daher können wir unserem Angreifer auch recht geben: „Nun, da bin ich ja froh, dass ich in deinen Augen wenigstens in etwas vollkommen bin!“ Wenn Sie dann noch das Wort „vollkommen“ schön betonen, weiß Ihr Gegner, dass sein Schuss ins Leere gegangen ist. 

				Üben 

				Wie alles im Leben können wir auch unsere Sprache und den Umgang damit lernen. Beschäftigen Sie sich mit Ihrer Sprache und achten Sie einmal ganz bewusst auf die verwendeten Worte von Prominenten, Politikern oder Entertainern. Lesen Sie Zeitungs- und Zeitschriftenartikel genau durch und achten Sie in Romanen auf die verwendeten Worte. Fragen Sie sich, was genau bestimmte Sätze spannend macht. 

				Suchen Sie sich Worte aus Zeitungen oder aus Gesprächen heraus und finden Sie Synonyme und Antonyme. Bei einigen Begriffen werden Ihnen die Alternativen nur so durch das Hirn schießen. Treffen Sie sich mit Freunden auf ein Gesellschaftsspiel. Im Handel gibt es spezielle Spiele, mit denen die Wortfindung und die Verwendung von Synonymen trainiert wird. Sie werden erstaunt sein, in welch kurzer Zeit sich Ihr persönlicher Sprachschatz erweitert. Damit werden Sie in Zukunft auch spontaner reagieren können. Erwähnte ich bereits, dass Schlagfertigkeit erlernbar ist?!

				3. Körpersprache

				Stellen Sie sich vor, Sie gehen zu einer Autogrammstunde. Der neue Boxchampion im Schwergewicht gibt seinen Fans die Ehre. Mit Ihnen pilgern Tausende Menschen zu diesem Event. Sie stehen in der Menschenschlange und können von Weitem schon das Haupthaar des starken Spitzensportlers sehen. Endlich! Sie sind an der Reihe und als der Profiboxer aufsteht, schaut er Sie mit hängenden Schultern, leicht nach vorn eingeknicktem Oberkörper und gesenktem Kopf an. Er gibt Ihnen die Hand und Sie haben das Gefühl, ein Stück Seife rutscht Ihnen zwischen den Fingern weg. Haben Sie sich einen der stärksten Männer der Welt so vorgestellt?

				Die Körpersprache sagt in diesem konstruierten Beispiel etwas anderes aus, als wir es erwartet haben. Hängende Schultern und ein eingezogener Kopf sind Zeichen von unsicheren, vielleicht sogar ängstlichen Menschen. In diesen Bildern steckt keine Kraft. Die Vorstellung von einem Boxchampion sieht anders aus: Wir stellen uns ein Kraftpaket vor, aber keine in sich gesunkene Gestalt. 

				So offensichtlich ist Körperkommunikation nicht immer. Doch eines ist sicher: Sie ist immer dabei und sie ist ehrlicher als das gesprochene Wort. Einer der berühmtesten Sätze in der Kommunikationstheorie stammt von Paul Watzlawik: „Wir können nicht nicht kommunizieren.“ Wir senden immer Botschaften aus. Vielleicht nicht immer mit Worten, aber stets durch Gesten und Mimik. 

				Größe und Statur

				Sind große Menschen erfolgreicher als kleine? Zu diesem Schluss kommt eine Vielzahl von befragten Personen. So wurde 2002 vom Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) in einer Studie nachgewiesen, dass große Männer in gleichen Positionen durchschnittlich mehr verdienen als kleine. Nach dieser Studie, die unter anderem Ende April 2004 auf dem Onlineportal der Süddeutschen Zeitung veröffentlicht wurde, fand das DIW zudem heraus, dass ab einer bestimmten Größe je Zentimeter Körpergröße mit etwa 2.000 Euro mehr an Gehalt pro Jahr gerechnet werden kann. Allerdings gilt dies nur für männliche Führungskräfte, bei weiblichen Führungskräften wurde diese Beobachtung nicht gemacht. Malcolm Gladwell schildert in seinem Buch „Blink! Die Macht des Augenblicks“ ähnliche Phänomene in den USA. Die Chance für Männer auf einen Job in der Führungsetage steigt mit jedem Zentimeter an Körpergröße. 

				Sind schlanke Menschen erfolgreicher als dicke? Wenn dem so wäre, hätte Erfolg etwas mit dem Stoffwechsel zu tun. Sicher kennen wir dicke Menschen, die träge und antriebsschwach sind, doch es gibt ebenso genügend träge schlanke Menschen. Ein Zusammenhang zwischen Körperfülle und Dynamik kann grundsätzlich nicht behauptet werden. Wir finden in jeder Gewichtsklasse energiegeladene Personen. Dennoch halten viele an ihrem Vorurteil fest, mittels der Personenwaage ein Urteil über die Leistungsfähigkeit eines Menschen abgeben zu können. 

				Vorurteile berufen sich auf gemachte Erfahrungen und diese Erfahrungen übertragen wir gerne auf ganze Gruppen.
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